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Bon Apfelmost und den hierfür brauch¬
barsten Apfelsorten.

r  Wenn auch die  W ein b er e i tun g üus
Apfelfrüchten gegen früher heute eine grö-
ßere Wertschätzung und eine weitere Verbreitung
in der hauswirtschaftlichen und gewerblichen Obst-
Verwertung gefunden hat , so ist sie doch in Stadt
und Land noch lange nicht so allgemeiner Brauch
geworden, wie es mit Rücksicht auf ihre nicht be¬
sonders schwierige Ausführungspraxis und auf die
gesundheitliche Bekömmlichkeitdes gewonnenen er¬
frischenden Obstgetränkes nicht nur für Verbrauchs¬
zwecke im eigenen Hausbedarfe , sondern auch im
volkswirtschaftlichenInteresse durchaus zu wün¬
schen wäre. Nur in süddeutschen Gegenden haben
sich die Ob^ ^ oduzenten die Weinbereitungsmög¬
lichkeit aus Apfelfrii -̂ ten mit gutem Erfolge dienst¬
bar gemacht, wogegen das norddeutsche Obstgebiet
der Bereitung von Apfelwein bei weitem nicht die
Aufmerksamkeit schenkt, die sie aus den angeführten
wirtschaftlichen und gesundheitlichen Gründen ver-
dient und auch durch die bisherigen Erfahrungen
im praktischen Resultate vollauf gerechtfertigt hat.
Zu einem guten Teile mag diese Vernachlässigung
der eigenen Weinbereitung aus Apfelfrüchten wohl
darauf zurüzuführen sein, daß ihre praktische Hand¬
habung eine gründliche Kenntnis des Gährungs-
Prozesses erfordert und daß namentlich auch die
Kellerbehandlung eine durchaus sorgsame und ver¬
ständige sein muß, weil hierbei gemachte Fehler sich
unbedingt in der Güte des Weinproduktes wert-
mindernd bemerkbar machen. Weit wesentlicher ist
jedoch der Umstand, daß nur solche Apfelsorten zur
Mostgewinnung brauchbar sind, die die hierfür be¬
dingten Qualitätseigenlckaften zweifelsfrei besitzen.
Als solche gelten insbesondere Fleischfestigkeit,
Saftreichtum und eine herbe, weinsaure Würze, die
sich zwar bei vielen Aepfeln, für den in Rede stehen¬
den Gebrauchszweck aber doch nur bei einigen weni-
gen Sorten in erwünschtem Maße vorsinden, wenn
daneben noch zwecks wirtschaftlicher Ergiebigkeit
des Baumes und geringe Kulturansprüche dessel-
ben verlangt werden. Sodann ist zu beachten, daß
die zur Verwendung kommenden Apfelfrüchte zur
vollkommenen Ausbildung ihrer chemischen Sub¬
stanzen eine ordentliche Baumreife erlangen müssen
und völlig lagerreif sind, daß alle beschädigten und
krank erscheinenden Früchte unbedingt von dem
Verbrauche ausgeschieden werden und insbesondere
keine faulen  Früchte in die Maische gelangen , da
diese auf den Geschmack des Weinproduktes selbst¬
verständlich in schädigender Weise einwirken. Vor
allem aber hüte man sich, der angesetzten Obst-
maische fremde Bestandteile, wie beispielsweise zum
-Zwecke der größeren Ergiebigkit Wasser und zur
Erzwingung einer guten Haltbarkeit des WeineS

Alkohol hinzuzusetzen, da durch das erstere eine
längere Haltbarkeit geradezu in Frage gestellt und
dadurch letzteren sein hauptsächlichsterVorzug als
alkoholfreies oder doch nur einen ganz geringen
Teil Alkohol enthaltendes Getränk einfach illu¬
sorisch gmacht werden würde. Nur wo Trauben
in würziger Frische beigegeben werden können,
wird das auf den Geschmack von gutem Nutzen sein.
Im übrigen hat die Erfahrung gelehrt, daß gegen
ein vorzeitiges Verderben des Mostes völlig die ge-
ringe Menge Alkohol genügt, die in den Apfel¬
früchten von Natur wegen vorhanden ist, wenn
man ihn nur ruhig auf der abgesetzten Hefe lieae>-
läßt und je nach Bedarf vom Faße zapft. Aber
auch beim Einflaschen ist die Gefahr des Berber-
bens bei weitem nicht eine derartige , als im allge¬
meinen befürchtet wird, vorausgesetzt allerdings,
daß der Most ordentlich ausgährte und vor^ siq
geklärt wurde. Als selbstverständlichsoll ^ ließlich
noch gesagt werden, daß der Most in kühlen und
luftreinen Kellern lagern und daß der ganze Zu¬
bereitungsprozeß peinlichst sauber vorgenommen
werden muß ; auch die benötigten Gefäße und Bot¬
tiche müssen vor ihrem Gebrauche gründlich ""rei¬
nigt und zur Beseitigung etwa vorhandener Pilz-
bildungen usw. nachhaltig ausgeschwefelt werden,
da gerade sie es sind, die den guten Erfolg der
Mostgewinnung stark beeinträchtigen können. —

__Als für Mostzwecke besonders erprobte Apfel-
früch-te können folgende Sorten empfohlen werden:
Große Casfeler Reinette:  Eine große
rötlichgrüne Frucht von saftiger Fülle und edel-
würzigem Geschmack, deren Baum in jeder Lage
gut gedeiht und in jeder Form alljährlich reiche Er¬
träge liefert . Grüner Fürstenapfel:  Eine
ebenfalls ansehnliche große Frucht mit aromatischer
Würze, reichem Baumertrage u. anspruchslosen Exi-
stenzbedingungen. Edelborsdorfer:  Kleine
bis mittelgroße Frucht von grüngelber Farbe und
fester Struktur ; im Fleische ungewöhnlich fest und
saftreich und von ausgezeichneter Weinwürze . Der
Baum trägt zwar erst spät, dafür aber alljährlich
und überaus reichlich. Ananas - Reinette:
Die nur kleinen gelb-grünen Früchte sind sehr hart
und von ganz pikantem Ananas -Aroma . Leider
ist der Baum etwas empfindlich und verlangt zur
guten Fruchtbarkeit eine sonnige und geschützte
Lage. Baumanns Reinette:  Mittelgroße,
grün -gelbe, mit karmesinrot überzogene plattrunde
Frucht von weinigem Geschmack und saftreichem
Fleische. Als Baum früh und dankbar in jeder
Lage tragend . Purpurroter Cousinot:
Dunkelrotgefärbte , mittelgroße , festfleischige und
vollsaftige Frucht mit starker weinsaurer Würze;
Baum außerordentlich fruchtbar und an Klima und
Boden anspruchslos. Großer Bohnapfel:
Große und saftreiche Frucht gestreiften Kolorits¬
und pikant würzigen Geschmacks; als Baum ein

regelmäßiger und guter Fruchtträger und überall
gut gedeihend. Champagner Reinette;
Mittelgroße , sehr gewürzreiche Frucht von er¬
frischendem Aroma und außerordentlicher Frucht¬
barkeit und Widerstandsfähigkeit . Gaesdonker
Reinette:  Mittelgroß , hartfleischig, überaus
lfatig und von pikantem Geschmack; Baum alljähr-
lrch fruchtbar und auch in kalten und rauhen Lagen
dankbar trageird. Muskat Reinette:  Eine
ausgesprochene Mostfrucht von Mittelgröße und
muskatartigem Geschmacks; Baum sehr früh und
reich und in jeder Lage und in jedem Boden tra-
S6"? ;- d .? rkers Pepping:  Ziemlich großer
Apfel mit hartem Fleische und feiner Weinsäure;
überaus fruchtbar und auch in weniger guten Lagen
im Ertrage nie versagend. Roter Trierischer
™ e,j,n aP f e I: Ebenfalls eine ausgesprochene
Mostfrucht von Mittelgröße und feinwürzigem
Fleische; als Baum reich und sicher tragend und
leibst noch in den rauhesten klimatischen Verhält-
nlsien alljährlich gute Ernte liefernd. Weißer

n r tafer - 2tt ) fel:  Die nur mittelgroßen,
grüngelben u. zwiebelartig plattgeforimten Früchte
lind sehr saftreich und von etwas herben , aber un-
gemein erfrischendem Geschmack; der Baum trägt
reichlich und ist in jeder Lage gesund und wüchsig.
Winter Goldparmäne:  Die ziemlich großen
Fruchte sind mit ihrem Saftreichtum und ihrer
festen Struktur seit langem benutzte und bewährte
Mostfrüchte, zumal der Baum außerordentlich dank¬
bar und willig trägt und an Klima und Boden gav
kein Ansprüche stellt. Ferner dürfte es art dieser
Stelle viele Hausfrauen interessieren zu hören , daß
sich auch einige B i r n s o r t e n sehr gut für Most-
zwecke eignen, wenn auch das gewonnene Produkt
dem des Apfelmostes an würzigem und erfrischen-
dem Aroma, insbesondere aber in der längeren
Haltbarkeit etwas naschen mag. Dafür ist aber
die Birn -Maische überaus ergiebig und schneller
abgegohren, infolgedessen also ihr W,sin auch eher
verbrauchsfahiger als bei der Apfel-M aische. Auch
aus einer Mischmaische  von Birnen und
Aepfeln entsteht ein erfrischendes Weingetränk,
wenn in dem Mischverhältnis die Aepfel den Bir-
nen überlegen bleiben Birnsorten dieses Zweckes
sind: Großer Katzenkopf , Kuhfuß,  die
Mostbirne von Angers , Wildling von Einsiedeln
und die Weilersche Mostbirne . Mit einer alljähr¬
lichen und reichen Fruchtbarkeit verbinden diese
Birnsorten eine trotzige Baumwiderstandsfähigkeit
und eine durchaus geringe Anspruchslosigkeit für
ihre Eristenzverhältnisse. Sie gedeihen überall in
leoer Lage und in jedem Boden und bauen sich mit
den Zähren zu so kronengewaltigen Bäumen auf/
daß ihre Ernteerträge fick immer zu mächtigen
Haufen füllen. — Wer also im hausgärtnerischen
Kleingartenbau oder in großbetrieblichen Obstwirt¬
schaften die Weingewinnung aus Baumfrüchten



eine  nutzbringende hallswirtschaftliche oder auch ge¬
werbliche Heimstätte finden soll, wind es vor allem
Aufgabe der Interessenten sein, bei Obstpflan-
zungen die vorstehend angeführten Apfelsorten in
erster Linie zu bevorzugen, dann aber auch die nam¬
haft -gemachten gut mostenden Birnsorten nicht zu
vergessen, um damit einen Frllchte-Robstoff zur
Verfügung zu haben, der in der bisherigen Praxis
der Mostbereitung die notwendigen Voraus¬
setzungen bestens erfüllt hat und dieses Vorhaben
bei richtiger Handhabung auch weiter mit gutem
Erfolge krönen wird.

Emil Gienapp,  Hamburg.
V , -
\ * Landwirtschaft

Direktes Umpflügen der Felder.
In diesem Jahre werden ja wieder alle abgearbei¬
teten Felder besät werden, aber auch die FeÜwr, die
nicht bestellt werden, müssen umgepflügt werden.
Im Getreidebau werden durch ein baldigst nach der
Ernte vorzunehmendes Unterpflügen der Stoppeln
besonders folgende Schädlinge angetroffen : die
Getreidehalmwespe (Cephus pygmalus ),
die bekannte Zerstörererin des Halmes und der
Aehre des Roggens und des Weizens, weil sie in
dem untersten Halmende welches als Stoppel zu¬
rückbleibt, ihr Winterlager hat , aus welchem sie
im nächsten Frühjahr aufsteht ; der Getreide-
blasenfuß (Thrips cerealium) und die Ge-
treideblatstlause,  welche an Blättern und
Aehren aller Getreidearten schaden, denn sie haben
an den Stoppeln und sonstigen Pflanzenresten des
Feldes ihr hauptsächliches Winterlager . Um die
Stoppeln gehörig unterzubringen und die darin be¬
findliche Brut sicher zu zerstören, genügt ein bloßes
Schälen nicht, soirdern die Stoppeln sind möglichst
tief unterzupflügen . Die Fritfliege  und ähn¬
liche Getreidefliegen überwintern zwar nicht in den
Stoppelresten , doch legen sie gern ihre Eier an -den
duf den Stoppelfeldern aufgekeimten Auflaus aus
dem Sommerausfall ab, und diese werden also auch
durch das Umpflügen zerstört. Doch wird damit

> nur dieser Teil der Fritftiegen getroffen, denn die
Mehrzahl derselben legt die Eier direkt an die neue
Wintersaat . Auch die schädlichsten Schmarotzerpilze
des Getreides , nämlich die Rostpilze, der Getreide¬
mehltaupitz , der Roggenhalmbrecher, der Weizcn-
halmtöter und die verschiedenen Getrerdeblattpilze
haben ihren Ueberwinterungszustand an den
Stoppel - und Blattrllckständen des Getreides auf
dem Felde ; doch sind wahrscheinlich diese Pilze auch
in der Ackerkrume selbst vorhanden , so daß also die

- Zerstörung der Stoppeln kein vollständiges Gegen¬
mittel gegen diese Schädlinge sein dürfte.

Wässerung der Wissen.  Man unter-
scheidet Stauwässerung und Rieselwässerung. Bei
der ersten darf nian auf einnral mehr Wasser ein¬
lassen als bei der letzteren; man muß aber bei
Stauwässerung nach dem Ablassen des Wassers die
Wiesen länger abtrocknen lassen als bei Rieiel-
wässerung, ehe wieder Wasser gegeben wird . Be¬
merkenswert ist, daß Rieselwiesen mit starkem Ge-
fälle in der gleichen Zeit weniger Wasser erfordern
als solche mit schwachem. Man wird bei Riesel-
wiesen das Wasser zweckmäßiger Weise in einer
Höhe von 3—5 Zentimeter in gleichmäßigem,
schwachen Laufe über die Fläche hinleiten . Um dies
zu ermöglichen, muß das Wasser an den Graben¬
kanten gleichmäßig überschlagen; dies wird dadurch
erreicht, daß die Grabenkanten da, wo zu viel
Wasser ausströmt , erhöht und da, wo sie wenig aus-
tritt , abgehoben werden . Es ist sehr anzuraten , bei
niederem Wasserstzmd kleinere Flächen zu bewäfsern
und dhäufiger umzustellen. Die Herbstwässerung
soll in erster Linie düngend wirken ; mit derselben
ist möglichst bald nach der Grummeternte , sobald
die Bewässerungseinrichtungen in Stand gesetzt
sind, zu beginnen . Im Herbst wird möglichst reich¬
lich und möglichst lange bewässert, sowohl mit
hellem als auch mit trübem Master . Man wässere
dieselbe Fläche ohne Unterbrechung nicht zu lange.
Wenn nach etwa 24 Stunden das Meselwasser von
einem Flächenabschnitt weggenommen und einem
anderen zugeleitet wird , dann wird der trocken be¬
legte Abschnitt möglichst vollständig von allem tropf,
bar -flüssigen Wasser befteit werden und zwar sehr
rasch.

Der Rotklee  nimmt unter den Futterpflan¬
zen die erste Stelle ein. Er liefert ein nahrhaftes,
wohlschmeckendes und ertragreiches Futter . Aller-

idings stellt diese Pflanze ziemlich hohe Ansprüche
an den Nährgehalt des Bodens, insbesondere an
Kali, Kalk und Phosphorsäure , und ist das Nicht¬
gedeihen des Rotklees ein Anzeichen für das Fehlen
irgend eines dieser Pflanzennährstoffe . Schneidet
man den Rotklee vor dem Beginn der Blüte , so
muß man mit der Fütterung vorsichtig sein. Je
jünger die Vegetationsperiode ist, desto mehr gibt
der Klee nach dem Verzehr der tierischen Körper
Anlaß zu Blähungen , indem aus den Futterbestand¬
teilen gasförmige Zersetzungsprodukte sich bilden,
die namentlich beim Rindvieh unangenehm wirken
können. Ist inan darauf angewiesen, jungen Klee
zu füttern , so soll man den Tieren zunächst etwas
Trockenfutter vorlegen, damit sie nicht zu gierig
über den Klee herfallen . Der Klee ist dann im Ge-
menge mit Häcksel zu geben. Letzteres empfiehlt
sich auch schon aus dem Grunde , weil der junge
Klee eine größere Menge von stickstoffhaltigen
Substanzen enthält , als die Kühe nutzbringend
verwerten können, und wird durch eine Zugabe von
Häcksel das Nährstosfverhältnis günstiger gestaltet.
Tie beste Zeit der Fütterung von Rotklee ist die
beginnende Blüte . Später nimmt der Gehalt an
Holzfaser zu und die Verdaulichkeit des Futters ab.

Milchwirtschaft.
Nasses und trockenes Melken.  Durch

falsche Melkmethoden, wie Strizzen und Knebeln,
werden weitere Fehler begünstigt. So werden
z. B. beim Strizzen , damit die Finger leichter glei¬
ten, diese beständig mit Milch benetzt. Dadurch ent¬
steht dann das nasse Melken, welches schon aus
Reinlichkeitsgrllnden vollständig zu verwerfen ist.
Wird' richtig gemolken, so ist das Anfeuchten der
Finger vollständig überflüssig. Das richtigste Mel¬
ken ist entschieden das Melken mit der Faust , wie
es auch von allen tüchtigen Schweizern und Mel¬
kern ausgeführt wird . Beim richtigen Fausten wird
die Zitze mit der ganzen Faust gefaßt, sodaß der
Strich unten mit der Faust abschließt. Steht der
Strich vor, so entsteht unter der Faust eine sack¬
artige Erweiterung der Zitze, wobei das Tier
Schmerzen empfindet. Bei Tieren , die an ordent¬
liches Fausten gewohnt sind, tritt bei anderm Mel¬
ken das sogenannte Zurückhalten der Milch «in.
welches, wie in früheren Ausführungen gesagt,
nicht auf bösen Willen der Tiere , sondern auf
mangelnden Zufluß an Blut zurückzuführen ist.

Mrlchergebnisse.  Bei der Feststellung
der Milchergebmsse muß Rasse und Haltung ge-
nirgend berücksichtigt werden. Von dem leichteren
Höhenvieh darf man nicht die Milchmenge erwarten
wie von der schweren Nlederungskuh diese aber
würde unter Höhenverhältnissen ganz versagen.
Schwere Niederungsrassen kommen zu einem Jah¬
resertrag von 4000—5000 Liter . Natürlich muß
die Fütterung solchen Leistungen angepaßt sein.

Im eigenen Haushalt  kann man in Stadt
imd Land aus Vollmilch stets eine vorzügliche
Sauermilch Herstellen, wenn man die Milch einmal
aufkochen, auf ungefähr 20 Grad erkalten läßt , in
Flaschen zu etwa drei Vierteln füllt , dann ein
Weinglas voll „Säurewecker" oder von der gestern
bereiteten Sauermilch zusetzt und die Flaschen 12
bis 24 Stunden lang bei 16—22 Grad Celsius (in
der gewöhnlichen Küchenwärme) stehen läßt , bis die
Milch dick ist. Dann tverden sie in kaltes Wasser
oder sonst kühl gestellt und vor dem Genüsse tüch¬
tig geschüttelt. Solche Sauermilch schmeckt ganz
vorzüglich und ist ebenso gesund wie nahrhaft.
Etwa vorhanden gewesene Krankheits - oder Fäul¬
nispilze werden durch das Kochen unschädlich ge-
macht u. mit dem Säurewecker, der in jeder Mol¬
kerei erhältlich ist, setzt inan gerade jene Pilze wie-
der zu, welche man in der Milch zu haben wünscht.
Solange die Sauermilch gut riecht und schmeckt,
kann man immer wieder Wochen- u. selbst monate¬
lang , einen Rest der gestern selbst bereiteten Sauer¬
milch (wie in der Bäckerei den Sauerteig ) zum An-
setzen verwenden.

Erfahrungen in der Butterherstel-
lung.  Um schlechter Butter den üblen Geschmack
zu nehmen, verfährt man nach dem Rate eines
Praktikers in folgender Werse: Die Butter wird iin
dünnen Blättern aus dem Faß oder sonstigen Be¬
hältern geswchen, in einer Mischung von 125 Gr.
Kochsalz, 120 Gramnr Zucker und 45 Gramm Sal¬
peter auf 1 Liter Wasser 12 Stunden stehen ge¬
lassen. Dann wird sie mit frischem Brunnenwasser

tüchtig durchknetet und frisch gesalzen mit je 30 Gr.
auf 1/2  Kilo . Dem Salze wird ein Viertel seiner
Menge feiner Zucker und Vs  Salpeter in feinem
Pulver zugeseht. Das Durchkneten mutz an einem
kalten Orte geschehen. — lieber die Ursachen weicher
Butter berichtet Molkereikonsulent Koch iin, der
„Zeitung für Landwirtschaft : „Woher kommt denn
diese unangenehme Eigenschaft der Meiereibutter?
Liegt es an der Milch oder am Zentrifugalverfah¬
ren überhaupt , und ist es nicht möglich, eine feste,
kernige Butter zu fabrizieren ? Nach des Ver¬
fassers Beobachtungen ist der Fehler fast immer
darin zu suchen, daß entweder die Milch zu hoch an-
gewärmt wird oder daß der Rahm zu lange der
hohen Temperatur nach dem Zentrifugieren aus¬
gesetzt bleibt und nicht rasch genug auf tiefere
Grade heruntbrgekllhlt wird . Die Abkühlung der
Sahne auf 10 bis 12 Grad Celsius, wie es gewöhn¬
lich geschieht, geirügt nach des Verfassers langjäh.
riger Erfahrung nicht mehr, um ein wirklich feines
Produkt zu erhalten . Der Verfasser entrahmt die
Milch bei 28—30 Grad Celsius und kühlt den
Rahm sofort nach dem Verlassen der Schleuder auf
4—5 Grad Celsius mittelst Eis herunter . Am
besten erfolgt die Abkühlung, wenn der Rahm über,
einen recht großen Metallkühler in möglichst dün¬
ner Schicht langsam herunterläuft . Auf d' ese Weise
bekommt inan stets eine feste, kernige Butter von
feinstem Geschmacke. Natürlich wird vorausgesetzt,
daß die Butterungstemperatur nicht zu hoch ge¬
nommen und das Material nicht überbuttert wird;
denn hat die Butter einmal von Haus aus eine
weiche Beschaffenheit angenommen, so behält sie
auch diesen Charakter und es gibt kein Mittel , den¬
selben wegzuschaffen.

Weinbau und Kellcrwirtschaft.
Der rote Traminer,  auch vielfach „Frän-

kischer" genannt , ist eine gute Qualitätstraube , die
besonders in der Rheinpfalz und in Franken ange¬
baut wird . Die Namen Deidesheiimer, Dürkheimer
und Ruppertsbekger zeugen von seiner Güte . Er
bringt kleine Trauben und kleine Beeren, die rot
gefärbt sind und schnell gekeltert werden müssen,
damit der Wein keinen violetten Schimmer an¬
nimmt . Komrnt ein solcher Schimmer , der den Ge»
schmack nicht beeinträchtigt , vor, so ist es für den
Kenner ein Zeichen der Echtheit.

Die rheinhessische Draht er zieh ung
gehört gleichfalls zu den niederen Erztehungsarten.
Bei dieser Form verzweigt der Stamm sich schon
direkt über dem Boden. Bei einfachem Satze teilt
er sich in zwei lange und zwei kurze Schenkel.
Stehen zwei Pflanzen am Ziel , so hält jede einen
langen und einen kurzen Schenkel. Jeder Schenkel
hat eine Tragrebe von 8—10 Augen, die an Dräh¬
ten flach nach der Seite gezogen wird.

Forstwirtschaft und Jagd. <
Weymouthskiefer als Schutzbe-

stand.  Die künstliche Verjüngung von Weiß¬
tanne , Fichte, Eiche und Buche sollte zur Sicher-
stellung der angelegten Werte nur unter Schutzbe-
zu diesem Zwecke auch die oben genannte Kiefer,
stand erfolgen. Man wählt hierzu in erster Linie
raschwachsendeL'chthölzer, die rasch wachsen u. so'
schnell ihrer Zweck erfüllen . Sehr gut eignet sich
weil unter ihrem Schutze alle Holzarten fröhlich
aufatnren.

R e h j a g d. Es ist eine alte Weidmännsregel,
daß allem auf Schalen ziehenden Wild die Kugel
gebührt . Der Bock wird daher sowohl auf dem An-
stand, der Birsche und beim Blatten weidmännisch
mit der Kugel gestreckt. Ist das Tier aber weid¬
wund und man hat keine Kugel mehr im Rohre,
wohl aber den Schrotlauf geladen, so ist es sicher
besser, das Tier nrit Schrot niederzustreckenals an
stiller Waldesstelle verenden lassen.

Obst- und Gartenbau . ‘'"'1
Nußbaum und Edle Kastanie  sind die

Stiefkinder unserer Obstzucht. Den ersten findet
man in ganzen Dörfern und die zweite in ganzen
Kreisen nicht. Worin liegt das ? Sind die Bäume
wertlos ? Ganz im Gegenteil ! Der Grund liegt
wohl darin , daß beide Bäume etwas frostempfind¬
lich sind, aber dieses ist gar nicht so schlimm.
Wenn auch einmal ein paar Aeste erfrieren , so wird
der Schaden durch rasches Wachstum wieder aus-
gemerzt. Andere pflanzen keine Nutzbäume. weil



lange dauert , ehe sie tragen , aber dieser Grund
ist ganz hinfällig , denn hätten unsere Vorfahren
so gedacht, so hätten wir auch die schönen Obst,
wiesen nicht, die uns heute erfreuen . Dazu bedür¬
fen beide Bäume geringer Pflege , begnügen sich
auf einer Stelle auf dem Hofe, vor oder neben dem
Hause, ja , ich glaube, jeder Besitzer auf dem Lande
könnte einen Nußbaum , eine edle Kastanie noch auf
eineni Fleckchen unterbringen , wo jetzt gar nichts§eht/und seine Nachkommen würden noch langeahre unter diesen Bäumen sitzen und dem Pflan¬
zer Dank wissen. Welche Freude für die Kinder,
wo so ein alter Nußbaum oder Kastanienpatriarch
zu jeder Stunde etwas für die kleinen Schnäbel
fallen läßt ! Auch der pekuniäre Betrag ist nicht
gering, sondern beträgt 30—50 JK  und mehr.

Die Krankheit der Kohlgewächse.
An verschiedenen Orten werden die Kohlfelder seit
Jahren von einer verderblichen Seuche heimgesucht.
Die Wurzeln der Kohlpflanzen erhalten knollen¬
artige Auswüchse, faulen dann und bringen die
oberirdischen Teile zum Absterben. An einigen
Orten hat man den Anbau des Kohles schon ganz
aufgegeben, an andern steht man ratlos da und
sucht vergebens die Ursache des Uebels. Beachten
wir das Auftreten der Krankheit aufmerksamer, so
finden wir , daß zuerst die tieferen Teile der Pfahl-
wurzeln ^angegriffen werden. Daraus folgt mög¬
lichst tiefes Pflanzen , damit , wenn die Pfahlwur¬
zel abfault , aus dem Stengel heraus sich neue Wur-
zeln bilden können. Richtige Sortenwahl ist auch
von Wert. Die zartesten Kohlarten , wie Blumen¬
kohl und Kohlrabi , haben am meisten unter der
Seuche zu leiden. Allem Anschein nach wird die
Seuche auch begünstigt durch Wunden an den Wur-
zeln, die durch Ausziehen und Verpflanzen der Setz¬
linge entstehen. Es empfiehlt sich daher, die Kohl¬
famen, ähnlich wie bei den Runkeln, gleich an Ort
und Stelle zu legen, damit die Pflanzen ungestört
weiter wachsen können. Die Anwendung von Kalk
ist sehr zu empfehlen. Zum Pflanzen der Kohlge-
wüchse stellt man eine Mischung her von Garten¬
erde, Kalk und Asche; Kalk wird 4—5 Prozent zu-
gesetzt. Beim Pflanzen wirft man eine Handvoll
der Mischung in das Pflanzloch und setzt die
Pflanze so, daß die Wurzeln von der Mischung um¬
geben sind. So gesetzte Pflanzen bilden nur lang¬
sam neue Wurzeln und bleiben hinter denen
zurück, welche in reine Gartenerde verpflanzt wer-
den. Während aber diese nachher von der Krank¬
heit befallen werden, bleiben jene gesund und ent-
wickeln sich kräftig. Würde man eine Handvoll rei¬
nen Kalk in das Pflanzloch werfen, so müßte die
Pflanze unbedingt absterben. Sind die Pflanzen
einmal von der Kohlhernie befallen, was man an
der weißlichen Farbe der Blätter erkennt, so tut
man besser, sie auszureißen , zu verbrennen und un¬
ter Anwendung der Mischling durch neue zu er¬
setzen. Das beste Mittel , die Krankheit fernzuhal¬
ten, ist rationelle Wechselwirtschaft, welche es er-
möglicht, daß böckistens alle zwei bis drei Jahre die¬
selbe Pslanzengattung auf dieselbe Abteilung zu
stehen kommt. Sodann tieferes Rigolen , sodaß die
obere infizierte Bodenschicht tief nach unten kommt.
Ferner müssen die Strünke beim Abernten der
Kohlfelder sofort ganz aus der Erde genommen u.
t erbrannt werden.

Harte Zimmerpflanzen.  Nicht jeder
Blumenfreund ist zugleich ein erfahrener Blumen¬
pfleger und daraus erklärt es sich, daß mancher an
seinen Blumen mehr Aerger als Freude erlebt.
Aber auch der erfahrene Pfleger kann in ungeeig-
neten Räumen keine günstigen Erfolge erzielen, u.
so kommt es, daß immer und immer wieder nach
harten , d. h. widerstandsfähigen Blumen u. wlistn-
zen gefragt wird . Es sollen daher hier ein paar
Sorten angeführt werden, die überhaupt kaum tot
zu kriegen sind. Die Schildblume (Aspidistra ) ist
trotz ihres Blumennamens vorwiegend Blatt¬
pflanze, denn ihre Blumen sind klein und unan-
sehnlich. Dagegen treibt sie selbst in einem halb-
dunklen Zimmerwinkel ununterbrochen ihre grünen
lederartigen Blätter , die iy der Form den Mai-
glöckchenblätternähneln , aber größer lind und sehr
hüblch wirken. Diese Pflanze hält es lange Jahre
im Zimmer aus und ist immer hübsch. Andere
harte Blattpflanzen sind Dracaenen , Kalla (mit
schöner weißer Blüte ), Gummibaum , Abutilon und
die sehr hübsch wirkenden Schiefblattbegonien.
Letztere sind besonders auf sonnigen Fenstern un¬

verwüstlich. Von Bllltenpflanzen kann als beson¬
ders hart die Hortensia empfohlen werden. Bei-
nahe ohne Pflege hält sie es 10 bis 12 Jahre in ei¬
nem Topfe aus . Selbst wenn man einmal das
Gießen vergißt , nimnit sie es nicht übel und richtet
die herabhängenden Blätter wieder auf. Außer¬
ordentlich dankbar und hart sind die kleinblütigen
Knollenbegonien Ich besaß davon einige Exem¬
plare , die im Zimmer 16 Monate laug ununter¬
brochen blüten . Leicht ziehen sich auch die prächtigen
Amaryllis . die hübschen Primeln , die dankbaren
Fuchsien und die heute in herrlichen Sorten erschei¬
nenden Geranien und Efeupelargonien.

O b st - und Saatmärkte.  In vielen Ge¬
genden sind die Landwirte dazu übergegangen , be¬
sondere Gemüse-, Obst- und Saatmärkte abzuhal¬
ten und hat diese Einrichtung sich besonders für die
letzteren Produkte sehr bewährt . Durch die Zei¬
tungen werden Tage bekannt gegeben, an welchen
der Markt stattfindet , und die Landwirte bringcis
nun hier ihre frischen Sachen selbst zum Verkauf.
Gewöhnlich wird ein Saal gemietet und Händler
nicht zugelassen. Die Landwirte erhalten fiir ihre
Produkte höhere Preise und die Käufer bessere,
frische Ware.

Der weiße oder kr iechende Klee  hat
kriechende Stengel , langgestielte, aufrechtstehende
Blätter und Blütenköpfe u. ist er zum Ersätze des
Bodengrases in Kleegrassaaten und bei neuange¬
legten Wiesen sehr geeignet. Cr liefert ein sehr
nahrhaftes und bekömmliches, zwar kurzes, aber
dichtes und ausdauerndes Futter und dauert lange
aus . Als Weidefutter ist er für Kühe wie für
Schafe gleich geschützt. Er stellt an den Boden nur
geringe Ansprüche und komnit auch noch da fort , wo
andere Kleearten versagen, doch bringt er auf beste-
rem Boden selbstverständlich höhere Erträge . Für
sandige Böden dürfte er an erster Stelle in Frage
kommen. Der weiße Klee wird auch von den Bie¬
nen viel beflogen und liefert viel Honig.

Der Huflattich  gehört zu den schlimmsten
Unkräutern , und wo er sich einmal eingenistet hat,
ist er nur sehr schwer zu vertreiben . Er steht auf
der Liste der Pflanzen , die polizeilich geächtet sind
und deren Vertigung von Polizeiwegen befohlen ist.
In jedem Frühjahre kann man die diesbezüglichen
Verfügungen der Landräte und Amtmänner in den
amtlichen Zeitungen lesen. Aber damit ist es auch
getan. Die Landwirte reinigen die Aecker von Un-
kraut, wie es ihnen beliebt, und die wohllöbliche
Polizei kümmert sich nicht weiter um den Geächte-
ten, weil ihre ausführenden Organe ihn meist nicht
kennen. Würde es sonst den Herren wohl entgehen,
daß die Eisenbahndämme , die Eisenbahn - und
Kleinbahngeleise im Frühling auf das lieblichste
mit den gelben Blütenkörbchen des Huflattichs ge-
schmückt sind. Und da der Huflattich gerade wie
der bekannte Löwenzahn gefiederte Samen hat, so
genügen diese Brutstätten , um die polizeilich ge¬
reinigten Felder mit neuen Sämlingen zu versor¬
gen. Hier wäre Abhilfe, notwendig.

Umschaufekn  des Getreides . Wenn noch
nicht geschehen, soll das lagernde Getreide jetzt um-
geschaufelt werden. Dabei soll das Getreide in
weitem Bogen an seine neue Stelle befördert wer-
den, damit es gut Mit Luft und Licht ist Berüh¬
rung kommt.

Vieh- und Geflügelzucht. 1
Stierh altung.  Ein guter Zuchtstier soll

nicht nur gesund und fruchtbar , richtig gebaut und
der Raste entsprechend sein; er soll also nicht nur
alle Eigenschaften besitzen, die wir bei seinen Nach-
kommen wünschen, sondern er soll auch vor allem
die Fähigkeit besitzen, diese Eigenschaften auch wirk-
ilch auf sie zu vererben, denn gerade darin beruht
der wahre Wert des Zuchtstieres. Diese Ver¬
erbungsfähigkeit kommt aber erst dann zur sicheren
Wirkung , wenn der Stier selbst einen gewissen
Grad seiner Entwickelung erreicht hat, was im all-
gemeinen erst in einem Alter von anderthalb Jah¬
ren der Fall , weshalb es als ein großer Fehler be¬
zeichnet werden muß , wenn die Stiere vor diesem
Alter zur Zucht verwendet werden. Zu junge
Stiere vermögen ihre Eigenschaften nicht mit jener
Sicherheit zu vererben , die im Interesse der Zucht¬
verbesserung gewünscht werden muß ; die gefalle-
nen Kälber werden vielmehr den Muttertieren
nachschlagen, und es wird keine Einheitlichkeit ich

der Zucht zu finden sein. Ein weiterer Fehler ifil
der, daß die Stiere viel zu kurze Zeit zur Zucht
verwendet werden. Als Ursache wird angegeben,
daß die Tiere sehr bald zu schwer und bösartig
würden^ Der Stier wird bei uns meistens gleich
nach dem ersten Jahre zur Zucht verwendet und
verbleibt dann selten länger als ein Jahr in Ver¬
wendung . Im Alter von zwei Jahren , längstens
aber ini dritten Jahre , wird er von der Zucht aus!
den angegebenen Gründen ausgeschlossen, und der
Schlachtbank überliefert . Die großen Nachteils
dieses fortwährendden Wechsels noch dazu zu jun¬
ger Stiere sind leicht einzusehen. Das beste Altes
der Stiere lijegt im dritten und vierten Lebens«
jahre ; in diesem sind sie bei uns aber meist schon!
zu Würsten verarbeitet.

E i n st r e u e n der F er ke l st ä l l e. Bei des
Auswahl des Streumaterials für die Buchten^ wo¬
rin sich saugende Sauen mit Ferkel befinden, fei
man besonders vorsichtig. Die älteren Tiere find
nicht so empfindlich, und man kann diesen schon!
manches zuinuten , obwohl auch hier die Verwen-
düng von schlechter Streu Schaden bringen kann.
Wenn man aber manchmal zu beobachten Gelegen¬
heit hat , daß schimmliges, nasses und angefarüteA
Stroh in die Ferkekbuchen kommt, so nimmt eZ
nicht Wunder , wenn die Ferkel Krankheitserschei¬
nungen zeigen. Stark schinimeliges Stroh , daß
vielleicht von schlecht eingebrachtenr Getreide oder;
von einem durchgeregneten Strohhaufeu herrührt,
ist überhaupt fiir alle landwirtschaftlichen Nutz-
tiere, zu Einstreuzwecken ungeeignet . In der Fer¬
kelbucht kann solch schlechtes Streustroh aber ge¬
radezu gefährlich werden. Man wende nicht ein,
daß die Ferkel doch kein Stroh fressen. Wer dis
Tierchen bei ihrem Treiben in der Bucht beobach¬
tet , der wird sehen, daß dip Ferkel, auch lange ehq
sie von der Muttermilch abgesetzt werden, an allem,
was ihnen vor das Maul kommt, aus Spielerei!
herumlecken. Wird nun schimmeliges oder fauleSl
Stroh eingestreut , so nehmen die Tierchen doch!
manche schädliche Stoffe , die dem verdorbenen
Stroh anhasten , auf . Der Magen des jungen Fer¬
kels ist aber sehr empfindlich, und gar leicht ent¬
steht Durchfall, wogegen dann oft die verschieden¬
sten Mittel nicht helfen. Auch das Husten der Fer¬
kel ist manchmal auf schimmelige und staubige Ein¬
streu zurückzuführen. Deshalb soll in die Ferkel¬
buchten nur saubere, reine Streu kommen; dadurch
kann manchen Verlusten bei der Verkelaufzucht vor¬
gebeugt werden.

Der Rotklee  und bas daraus bereitete Heu!
ist für alle landwirtschaftlichen Nutztiere ein vor¬
treffliches Futter , insbesondere für die Kühe. Die
Menge der Milch wird nach der Fütterung von
Kwe gesteigert, die Butter ist wohlschmeckend, sie
stt weich und hat eine gute Farbe . Bei der Grün¬
fütterung mit Klee gibt man aus den früher auS-
geführten Gründen bei jeder Fütterung Häcksel
hinzu : mittags wird gegen Ende der Mahlzeit Heu
gegeben und morgens und abends Sommerungs¬
stroh vorgelegt. Unbedingt ist darauf zu achten,
daß der Klee niemals im welken oder gar im er¬
hitzten Zustande den Tieren vorgelegt wird . Dis
Selbsterhitzung von Grünfutter tritt ein, wenrl
größere Mengen von Grünsutter fest aufeinander
lagern , und zwar wird diese Erscheinung durch eins
Gärung veranlaßt . Das Frittern von nassem Klee
bewirkt ein Aufblähen der Kühe. Angeblich sollen
d'tz Blähungen vermieden werden, wenn in daS
Kleefeld eine geringe Menge von Kümmel eingefät
wurde , und empfiehlt es sich, diesbezügliche Ver¬
suche zu machen, denn der Kümmel ist unschädlich,
wenn seine Menge nicht zu groß ist. Nach der
Fütterung von Grünklee sollen die Tiere nicht ftf«
fort saufen, da hierdurch ebenfalls Blähungen ent¬
stehen können. ,

- ' • i ! ij
Bienenzucht. '' r !

Nach schwärme  kann mau arrch wieder Mrk
dem Mutterstocke vereinigen, indem man die Bie«
nen nach dem Abfangen der Königin wieder zulau¬
fen läßt . Bei Kastenstöcke geschieht dies von rück¬
wärts durch die Tür . Bei Körben schüttet man
den Schwarm abends in einen Untersatzkranz und
stellt den Mutterkorb wieder darüber . Kann man
die Königin nicht erwischen, so ist es nicht schlimm,
da fie doch im Stocke abgestochen wird . Bleibt fiS
allerdings am Leben, sq geht die Schwärmerei Wie¬
der los.
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Sfleinere  Imker  sollen in diesem Jahre

keinen Honig an Händler abgeben. Wenn sie ihn
»selbst verkaufen» verdienen sie mehr daran.

/ 1 , Hauswirtschaft.
Es ist durchaus nicht g l e i chg ü l t ig.

tvie man die gebrauchte Wäsche behan-
L e 1t, um sie zu schonen und die spätere Arbeit zu
vereinfachen. Die verschiedenen Sorteir dürfen
nicht untereinander liegen, sondern müssen gesow
dert sein, Tischwäsche darf nicht mit Leibwäsche zu¬
sammen aufbewahrt werden usw. Die Wäsche wird
vor dem Waschen nachgesehen und etwaige Schäden
gestopft, aus Tischwäsche Wein- und Obstflecke ent¬
fernt . Nur schadhafte Strümpfe lasse man bis nach
der Wäsche uicherührt , weil man dann erst ermessen
kann, welche Reparatur nötig ist. Man überlasse
aber niemals die Fleckreinigung ohne Aufsicht
Waschfrauen oder einem unzuverlässigen Mädchen.
Gegen veraltete Flecke ist ein Fleckwasser wirksam,
welches man sich leicht selbst bereiten kann. Man
nimmt für 10 Pfennig Pottasche, ebensoviel Chlor,
gießt einen halben Liter Wasser darauf , läßt es
gut aufkochen, schäumt es nach dem Erkalten , gießt
es klar ab und hebt es in einer fest verkorkten
Flasche auf . Beim Gebrauch feuchtet man ein
Schwämmchen oder Läppchen damit an, reibt be-
hutsam mit diesem den Fleck und wäscht mit ^ on
bereitstehendeni Seifenwasser sofort nach.

Tintenflecke aus eichenen Tisch¬
platten (Schreibtischen ) entfernt man, indem
man sie mit warmem Bier mehreremale abwäscht.
Sollten die Flecke sehr tief eingedrungen oder ver¬
altet sein, so schabt man sie mit feinem Glaspapier
ab. Nachher niuß die Stelle gewachst werden, was
am besten mit sehr wenig Parkettwichse geschieht.
Tintenflecke in Schreibtischtuchbelag entfernt mau
durch Auftropfen von siedender Milch und nachheri-
gem Abreibcn mit Benzin.

MoosvonDächern  vertilgt man am besten
durch Uebertünchen derselben mit Kalk, ' welchem
etwas Eisenvitriol zugesetzt wird, der Kalk wirkt
dadurch schneller. Der nächste Regen schwemmt
dann das Moos mit allem daran befindlichen Unrat ab

Gesundheitspflege.
Englisches Pflaster zum Schließen

von leichten Wunden  muß man vor dem
Auslegen auf der blanken Seite mit Glycerin be¬
feuchten, wodurch die Heilung der Wunde gefördertwird

Rostflecken tn Weißzöug  sind mit Zi-
tronensaft zu entfernen . Der Saft wird in silber-
uem Löffel iiber einer Spirituslampe kochend ge-
macht und die fleckige Stelle hineingetaucht. Alte
Flecke auch mit stark verdünnter Salzsäure , dann
Schwefelwasserstoff-Ammoniak auf die Stellen und
stark gespült.

Marktbericht über Kartoffeln
von Wilhelm Sch i f tan,  Breslau V, Kartoffel»

großhandlung.
Dom 25. Juli , bis 1. August 1915. !

Der Handel in alten Kartoffeln ist so ziemlich
als beendet anzusehem

. Das Angebot einheimischer Frühkartoffeln ist
reichlicher geworden, genügt aber nicht der Nach¬
frage , da die Produzenten noch mit Einbringung
der Getreideernte beschäftigt sind und für diesen
Zweck in erster Simile ihre Leute- und Gespann^
krafte verwenden.

.Die Beschaffenheit der Frühkartoffeln ist, so¬
weit man darüber bis jetzt ein Urteil haben känn,
eine durchaus befriedigende, während der Ertrag
nicht überall den Erwartungen enffpricht, die man
auf die Ernte der Frühkartoffeln gesetzt hatte.

Vereinzelt macht sich Kauflust ich Fabrikkar-
toffeln für Herbst- und Winterlieferung fühlbar,
ohne daß nennenswerte Abschlüsse getätigt werdenkonnten.

Ich notiere : Frühkartoffeln 5.75—7 "M,  Futter-
kartoffeln wurden nicht gehandelt.

Die Preise verstehen sich per 50 Kg. in Wag-
gonlaüungen von 10 000 Kg.  Parität Breslau.

! ■ ' Gemeinnütziges.
G i psfiguren  gibt man ein alabästerähn-

liches Aussehen, wenn man dieselben mit dickem,
weißem Dammarfirnis übergießt und mit Glas-
mehl bestäubt. Will nian solche bemalen oder bron¬
zieren, so streicht man die Figur erst mit einer
Lösung von gutem, weißein Schellack in Spiritus
an . Dieser Anstrich trocknet sofort und kann
gleich auf derselben genmlt oder bronziert werden.

Mörtel zum Ausniauern von Oefen
erhält man aus einer Mischung von 6 Kilogramm
fettem blauem Ton , der mit Wasser dick angemacht,
sodann durchgesiebt und hierauf mit 3 Kilogramm
Quarzsand und 2 Kilogramm gesiebter Koksasche
unter Zugabe der nötigen Menge Wasser zu einer
streichbaren Masse durchgeknetet wird . Der Mörtel
soll an Feuerfestigkeit dem Chamottenmörtel nicht
machstehen und schnell trocknen.

Marktbericht über Rartoffeln,
vom 2. August 1916 von der Preisberichtstelle des

Deutschen Landwirffchastsrats , Berlin W 57.
Großhandelspreise für Frühkartoffeln  in

Mark für 50 Kg.
Berlin . Frühe weilße, Kaiserkrone 8, Runde

Wälder 8—8.60, Nieren , Paulsens IMblaue , Oden _ _ _
8, Holländer Mäuse 8,

Reise. Frühe Weiße, Kaiserkrone 7.
Calbe n. S . Frühe Weiße, Kaiserkrone 7.60,

Oval blaue 8.
Altona . Neue lange 8—9.
Köln. Rosen (frühe) 6.50, Frühe Weiße Kaiser¬

krone 6.50, Oval blaue 7.50, Nieren , Paulsens
Juli 7.60.

Krefeld. Nieren , Paulsens Juli 7.50, Früh-
gelbe 8. ,

Saffig . Frühe Weiße, Kaiserkrone 7.
Millich. Nieren , Paulsens Juli 7—7.30.

Kurzer Getreide- Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt¬

schaftsrats vom 27. Juli bis 2. August 1915.
Ende Juli ist ein Larrdesgetreideamt für Preu-

ßen mit dem Sitz in Berlin errichtet, das nach der
Bundesratsverordnung vom 28. Juni die Unter¬
verteilung und die Bedarfsregelung für den ge¬
samten Staat durchzuführen hat. Seine Aufgabe
besteht auch in der Vorprüfung der Anträge auf
Gewährung der Selbstwirtschaft an Kommunal¬
verbände, in der Begutachtung der Anträge auf
Bildung gemeinschaftlicher Versorgungsgebiete.
Der gesamte Geschäftsverkehr der Kommunalauf¬
sichtsbehörden und der Kommunalverbände mit
der Reichsgetreidestelle geht künftig an das Lan-
desgetreildeamt. Ausgenommen bleibt der rein ge¬
schäftliche Verkehr mit der Geschäftsabteilung der
Reichsgetreidestelle. Dem Landesgetreideamt wird
ein Beirat beigegeben, der aus je einem Vertreter
des Handels -, Landwirtschafts - und Fiänzministe-
riums und des Ministeriums des Innern und 9
Vertretern der Erzeuger , Verarbeiter und Ver¬
braucher, die von den zuständigen Ministern er¬
nannt werden, besteht.

Auf dem Getreide- und Futtermittelmarkte hat
die feste Stimmung auch in der abgelaufenen
Woche angehalten . Für Mais war die Stimmung
:n der abgelaufenen Woche schwankend, aber die
Preise blieben schließlich fest. Prima Sorten sind
kaum unter 610—628 M,  zweite Qualitäten nicht
unter 640—600 M,  käuflich. Lieferung August/Sep-
ember Dresden wird zu 585 dl  angebotem Die

Forderungen für rumänischen Mais mit Sommer¬
geruch stellten sich für die Tonne auf 610 dl  Pari-
tat Mannheim u. auf 690 dl  Parität Regensburg.
Maisschrot wurde mit Sommergeruch zu 615 dl  die
Tonne , bahnfrei Mannheim , umgesetzt. Gerste
war andauernd gut gefragt und wurde mit 715
bis 720 dl  bezahlt . August/September Dresden
notiert etwa 670 dl.  Für ausländische Gerste be-
tand starke Nachfrage, während das Angebot nur
lein bbieb. Die Preise konnten sich daher bessern.

Die Forderungen für feine Sorten bewegten sich
zwischen 710—730 dl  für die Tonne ab deutschen
Stationen . In Mannheim greifbare rumänische
Futtergerste wurde mit 700—710 dl  die Tonne
iahnfrei Mannheim gehandelt. Beschlagnahme-
reier Hardwinter -Weizen war zu etwa 800 dl  irrt
Markte . Surrogatmehle waren infolge vermehr¬
ter Nachfrage lebhafter . Maismehl notiert 62—72
Mark, Kartoffelmehl 68—70 dl.  Kartoffelmehl in
Rotterdam disponibel mit Ausfuhrgenehmigung
war zu 55 dl  die 100 Kg. ab Duisburg angeboten.
Maniokamehl notiert 60—65 dl,  Tapiokamehl 64
Mark ab Duisburg , und Tapioka-Blütenmehl 86
ns 90 dl.  Für ausländische Kleie herrschte bei
kleinerem Angebot gute Kauflust , und die Forde-
rungen wurden auf 530—540 dl  erhöht . Von den
übrigen Futtermitteln notieren : Kokoskuchen 626
bis 630 dl,  Kokosschrot, dunkles geringes , 400 di,
Reiskleie 310- 320 dl,  Gerstekleie 570—650 di,
K-Futter 425—430 dl,  gedarrte Eicheln 370—375
Mark , Futterzucker 315—345 dl,  Fischfutter 430
450 dt,  u . Heringsmehl 425 dl,  Strohlmehl Ta 34
bis 34,50 dl,  Wicken 585—615 JH.
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Bierrerr-Honig!
Garantiert naturrein , liefert
10 Pfd.-Dose zu 11.40 Mk.
und 1 Psd. Blechdose zu 1.20
Mk. fertig zum Versand ins
Feld . 7695
Jebann Wolf » Lahr.

Ein jüngerer

Eisendreher
findet sofort dauernde Be¬
schäftigung. 7892

J . A . Hüfner,
Maschinenfabrik Limburg.

3« Weil geliiU
Maldgirt

in Verbindung auch mit Oed¬
ländereien, Hütung u. Acker¬
land. Angeb. mit Angabe von
Größe, Lage, Kaufpreis und
näh. Beschreibungu. „Wald“
an die Exp. d. Ztg . 6

2 Pachtgüter
a 120 Morgen im Naffauisch.
sofort  zu übertragen.

J.  Imand , Agent r,
7868 Wiesbaden.

Wohnhaus
nebst in Elz,
ganz oder geteilt sofort zu
vermieten. Näh. 7836

Altleutsotie Bierstube.

Honigfliegenfänger
AerWnmitdenlötist

1 m lang 41/* cm breit doppelt-
beleimte Fangfläche mit prak¬
tischer Aufhängevorrichtungan
jedem Stück. Garantieware.
100 Stück Mk. 4 b.250 Stück
franko Nachn.J. Bähr, Warten¬
seis Nr . 8, BayernObsrk. 1

Mühle
mit guter Wasserkraft (Tages¬
leist. ca. 75 Ztr .), in unmittel¬
barer Nähe der Bahn , zu ver¬
kaufen oder zu verpachten.

Offerten unter 7716 an die
Expedition d. Bl.

Ein Einspänner -Wagen
auch schwerer Kuhwagen fast
neu steht
in Tlsofs,

billi zu verkaufen
aße 14. 7iu

Mittel« « 6toQ
zu mieten gesucht.

Offerten unter A. Z. 7877
an die Exped. ds. Blattes.

Für 15. August suche ein
ordentliches

Mädchen,
nicht unter 17 Jahren für
Hausarbeit . 7886

Frau J . Sternberg,
Weilburg  L. Bahnhofftr . 5.

Ein in Küche u. Haushalt
erfahrenes 7883

Mädchen,
das in besserem Hause ge¬
dient hat , für Coblenz gesucht,

'bere Grabenstr . 14.
Gut

erhaltener
zu verkaufen. 7861

Sackgasse 15.
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